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      Es ist ein eigentümliches Unglück in einer stillen Grafschaft, wenn das Verbrechen in Mode gerät.

      Hertfordshire hatte schlechte Ernten ertragen, Durchbrennen junger Paare und selbst den gelegentlichen Skandal allzu unvorsichtig gespielter Karten; doch niemals in meiner Erinnerung hatten wir unter einer Folge von Straßenrauben gezittert, die kühn genug gewesen wären, selbst das behaglichste Wohnzimmer in Unruhe zu versetzen. Kutschen wurden auf der Chaussee zwischen Meryton und Netherfield angehalten. Herren wurden ihrer Uhren entledigt, Damen ihrer Schmuckstücke; und einmal, was noch beunruhigender war, verschwand eine Lieferung feiner Stoffe, bestimmt für die neuen Lagerhäuser in Netherfield, als sei sie von den Hecken selbst verschlungen worden.

      Auf der Gesellschaft in Meryton hörte die Angelegenheit auf, bloßes Gerücht zu sein, und wurde zur Demütigung.

      Die Musik hatte eben einen lebhaften Kontratanz beschlossen, als ein Murmeln sich von den Kartentischen aus verbreitete. Ich bemerkte Mrs. Hillard — die Gattin eines der verlässlichsten Pächter meines Vaters — wie sie mit einer halben, in Unsicherheit erstarrten Verbeugung dastand, während zwei Damen mit angestrengt höflichen Mienen ihre Aufmerksamkeit von ihr abzogen. Ihre Körper wandten sich in kaum wahrnehmbaren, doch entschiedenen Abstufungen ab und ließen sie mitten unter der Gesellschaft isoliert zurück.

      „Haben Sie es noch nicht vernommen?“ flüsterte Mrs. Long und beugte sich mit kaum verhüllter Neugier, die sie als Anteilnahme ausgab, zu einer anderen hinüber. „Hillard wurde heute Nachmittag festgenommen. Man beschuldigt ihn, den Straßenräubern Beistand geleistet zu haben.“

      Die Worte verbreiteten sich rasch; sie bedurften keiner weiteren Hilfe. Binnen Augenblicken stand Mrs. Hillard allein, die Hände zu fest in der Taille verschränkt, das Gesicht ohne Farbe. Noch war keine Anschuldigung bewiesen, kein Beweis öffentlich vorgelegt worden. Es genügte, daß der Verdacht sich an sie geheftet hatte.

      Ich durchquerte den Saal, ehe ich erwägen konnte, ob Klugheit dazu riet.

      „Mrs. Hillard,“ sagte ich und bot ihr meinen Arm, als sei nichts Ungewöhnliches vorgefallen, „ich glaube, meine Mutter hat nach Ihnen verlangt.“

      Ihre Augen füllten sich zugleich mit Dankbarkeit und Beschämung. Sie nahm meine Höflichkeit an, doch spürte ich das Zittern ihrer Finger. Wir schritten durch den Raum unter einem Regen von Blicken. Hinter uns nahm die Unterhaltung ihren Lauf wieder auf, doch in veränderten Tönen — gedämpfter, geschärfter.

      Die gesellschaftlichen Folgen waren unmittelbar und unerbittlich. Ein Pächter mochte eine schlechte Saison überstehen; er mochte sogar einen Streit mit seinem Grundherrn überdauern. Doch der Verdacht der Kriminalität — insbesondere in einer Stimmung, die durch wiederholte Überfälle bereits beunruhigt war — drohte den Ruf mit erschreckender Schnelligkeit aufzulösen.

      Mein Vater nahm die Nachricht mit äußerer Fassung auf, als sie ihn erreichte; doch im Zug seines Mundes erkannte ich, daß er die Gefahr verstand. Trat er öffentlich für Hillard ein, so lief er Gefahr, parteiisch zu erscheinen und Verderbnis unter den Seinen zu dulden. Schwieg er, so ließ er einen Mann im Stich, der Longbourn jahrelang treu gedient hatte.

      Später, während Mama sich damit unterhielt, jedes übertriebene Detail zu wiederholen, das sie aufgeschnappt hatte, vernahm ich etwas von größerer Bedeutung.

      „Ich wette, es wird einen weiteren Versuch geben,“ sagte ein Herr am Kamin und senkte die Stimme in dem, was er zweifellos für Verschwiegenheit hielt. „Morgen oder übermorgen. Auf der Chaussee bei Longbourn. Die Wagen aus Netherfield werden erneut erwartet.“

      Ich sah ihn nicht an. Ich veränderte nicht meine Miene. Doch die Worte prägten sich mir ein.

      Ein weiterer Überfall. In der Nähe unseres Landes.

      Wenn das Muster anhielt — wenn Waren verschwanden und Pächter beschuldigt wurden — wie lange würde es dauern, bis der Makel über die Familie Hillard hinausgriff? Wie lange, bis man auch den Namen meines Vaters flüsterte? Bis das Ansehen unserer Familie unwiderruflich litt?

      In jener Nacht lag ich lange wach, nachdem das Haus zur Ruhe gegangen war. Der Mond zog einen bleichen Streifen über den Boden meines Gemachs. Ich erhob mich, noch ehe ich den Entschluß vollständig gefaßt hatte.

      Der blaue Rock lag gefaltet im hinteren Teil meines Schranks, sorgfältig in Leinen gehüllt. Er hatte einem entfernten Vetter gehört, der vor einigen Jahren Hertfordshire für unzureichend anregend befunden und sich wieder nach London begeben hatte, um dort Gesellschaft zu suchen. Er hatte mehrere Kleidungsstücke zurückgelassen, ungeeignet für eine weibliche Trägerin — und doch, zu meinem Glück, von einem Schnitt, der weder übermäßig breit noch übertrieben verziert war.

      Ich entfernte das Leinen und hielt den Rock in meinen Händen.

      Aus dem hohlen Balken unter meiner Fenstersitzbank holte ich das andere Geheimnis meiner Unabhängigkeit.

      Das Schwert ruhte in seiner Scheide, geölt und wohlgepflegt. Sein Gewicht war meiner Hand nicht fremd.

      Es waren beinahe drei Jahre vergangen, seit ich zum ersten Mal im feuchten Morgengrauen auf einer Wiese gestanden hatte, einem Mann gegenüber, der mich nicht als Kuriosität, sondern als Schülerin betrachtete.

      Captain Harcourt hatte einst Kavallerie befehligt; Zeit und Mißgeschick hatten seine Umstände gemindert, nicht aber seine Disziplin. Meine Unterweisung begann unter dem Vorwand, meinen Sitz und mein Gleichgewicht im Sattel zu verbessern. Meine Mutter wäre in Ohnmacht gefallen, hätte sie die Wahrheit gekannt. Mein Vater, vermute ich, hätte gelacht — und mich dann vielleicht allzu sehr gewähren lassen.

      „Noch einmal,“ hatte der Captain an jenem ersten Morgen gesagt und den Winkel meines Handgelenks korrigiert. „Ihre Stärke liegt nicht in der Kraft, Miss Bennet. Sie liegt in der Präzision.“

      Der Nebel vor Sonnenaufgang hatte sich an die Gräser geheftet. Meine Handflächen bekamen Blasen, ehe sie verhärteten. Ich lernte zu parieren, ehe ich lernte anzugreifen.

      „Geschick muß vom Urteil geleitet werden,“ warnte er, als ich, erhitzt vom frühen Erfolg, einen Vorteil zu kühn ausnutzte. „Eine Klinge ohne Zurückhaltung ist nichts als eine weitere Gefahr.“

      Sein Unterricht war niemals auf Gewalt gerichtet gewesen. Er galt der Standhaftigkeit. Dem Vermögen, einer Bedrohung zu begegnen, ohne die Vernunft preiszugeben.

      Nun, da ich das Schwert an meiner Seite befestigte, verspürte ich nicht Tollkühnheit, sondern die gespannte Vollendung früherer Mühe.

      Ich band mein Haar fest unter einem schlichten Hut. Der blaue Rock legte sich über meine Schultern. Im Spiegel war die Verwandlung nicht vollkommen, doch ausreichend. Ein schlanker junger Herr, vielleicht erst seit kurzem der Schule entwachsen. Nichts Bemerkenswertes — genau das, was ich benötigte.

      Unbemerkt verließ ich das Haus.

      Die Nachtluft war scharf und trug den Duft frisch gewendeter Erde. Der Weg lag in gedämpftem Silber unter dem Mond. Ich nahm jene Haltung ein, auf der Captain Harcourt bestanden hatte — Schultern gerade, Kinn erhoben, Bewegungen sparsam.

      „Mr. Thomas Bennet, Vetter der Familie Bennet in Longbourn,“ murmelte ich, als ich aufsäß und den Namen prüfte. „Laßt uns sehen, welchen Dienst Ihr zu leisten vermögt.“

      Die Chaussee lag zunächst still. Der Ruf einer Eule durchbrach die Ruhe. Ich ritt in gemäßigtem Tempo, mehr lauschend als spähend.

      Es war die kaum wahrnehmbare Verschiebung eines Schattens, die mich warnte.

      Ein Reiter löste sich aus der dunkleren Linie der Bäume vor mir — schwarz gekleidet, seine Züge durch eine Maske verborgen, die kein Licht fing. Sein Pferd bewegte sich mit kontrollierter Kraft. Er zeigte keinerlei Überraschung bei meinem Anblick.

      Er hatte jemanden erwartet.

      „Ihr seid zu später Stunde unterwegs, Sir,“ rief er mit tiefer, unbeeilter Stimme.

      „Und Ihr früher, als ehrbare Männer es bedürfen,“ erwiderte ich und senkte meinen Ton.

      Stille senkte sich zwischen uns — prüfend, gespannt.

      Er verlagerte sich im Sattel. Ich sah das Aufblitzen von Stahl, noch ehe die Klinge ganz aus der Scheide glitt.

      Ich zögerte nicht.

      Mein Schwert antwortete dem seinen vom Pferde aus.

      Der Zusammenstoß klang scharf in der Nacht.

      Er bewegte sich mit beunruhigender Geschwindigkeit — nicht mit der ungestümen Aggression eines gewöhnlichen Diebes, sondern mit disziplinierten, effizienten Hieben. Ich parierte, wich zurück, setzte nach. Die Stimme des Captains hallte in meiner Erinnerung: Präzision.

      Unsere Pferde kreisten. Funken sprangen, wo Metall auf Metall traf.

      Er prüfte mich — erst hoch, dann tief, dann mit einer Finte, die meine Deckung weit öffnen sollte. Ich korrigierte rechtzeitig. Ein Hauch von Überraschung zeigte sich im leichten Neigen seines Hauptes.

      „Ihr seid nicht der Sohn eines Bauern,“ bemerkte er.

      „Und Ihr kein gewöhnlicher Räuber,“ entgegnete ich.

      Er erhöhte den Druck. Ich gab Boden preis, nur um ihn zurückzugewinnen. Mein Handgelenk brannte vor Anstrengung; mein Atem blieb ruhig, ebenso mein Pferd.

      „Ihr pariert wie ein Soldat,“ sagte er erneut.

      „Und Ihr greift an wie einer,“ erwiderte ich.

      Für einen schwebenden Augenblick glaubte ich, ihn im Nachteil zu haben.

      Dann änderte er seinen Rhythmus.

      Seine Klinge glitt an der meinen vorbei — nicht grausam, sondern entschieden. Mit einer raschen Drehung des Handgelenks entwaffnete er mich. Mein Schwert fiel mit beschämender Deutlichkeit auf den festen Boden.

      Seine eigene Klinge verharrte nahe meiner Schulter.

      Er schlug nicht zu. Stattdessen musterte er mich.

      „Ihr irrt Euch in Eurem Gegner,“ sagte er leise.

      „Das könnte ich ebenso behaupten,“ erwiderte ich, obgleich mein Puls donnerte.

      Unser kurzer Wortwechsel wurde jäh unterbrochen.

      In der Ferne erklang, schwach, doch unverkennbar, das Geräusch nahender Reiter — eine Patrouille oder zufällige Reisende.

      Der Maskierte zog sich zurück. Er steckte sein Schwert ein und neigte leicht den Kopf in Richtung meiner am Boden liegenden Klinge, während er sein Pferd einige Schritte rückwärts zur Hecke führte.

      Rasch stieg ich ab und hob mein Schwert mit unsicheren Fingern auf.

      Geirrt.

      Dieses Wort beunruhigte mich mehr als die Niederlage.

      Er hatte mich nicht verwundet. Er hatte es nicht einmal versucht.

      Und doch hatte er mich makellos entwaffnet.

      Als die fernen Reiter näherkamen, saß ich wieder auf und wandte mich eilig heimwärts, den Mann in Schwarz den Reisenden überlassend.

      War er der Straßenräuber, so besaß er eine Disziplin, die solchen Männern selten eigen ist.

      War er es nicht —

      So hatte ich die Klingen mit jemandem gekreuzt, der ebenso entschlossen war, die Wahrheit zu enthüllen.

      Ein gegenseitiger Irrtum war im Stahl besiegelt worden.

      Und das Spiel, so fürchtete ich, hatte eben erst begonnen.

    

  


  
    
      
        
          
            

          

          
            Mr. Fitzwilliam Darcy

          

          
            
              [image: ]
            

          

        

      

    

    
      Ich blieb, wo ich war.

      Der schmale Pfad verschlang den Reiter im blauen Rock, als habe er eigens auf ihn gewartet. Innerhalb dreier Atemzüge war er verschwunden — kein hastiger Rückzug, kein verzweifelter Sporenschlag — nur ein wohlberechneter Abgang, ausgeführt mit der Gelassenheit eines Mannes, der weder Verfolgung fürchtete noch Aufmerksamkeit suchte.

      Die Nacht senkte sich erneut um mich, kühl und trügerisch friedlich. Und doch klang das Echo unserer Klingen noch schwach in meiner Hand nach.

      Er hatte nicht wie ein Wegelagerer gefochten.

      Diese Wahrheit, so unerquicklich sie auch sein mochte, drängte sich meinem Geist auf, noch ehe das Geräusch nahender Pferde die Notwendigkeit äußerer Fassung bestätigte.

      Laternenlicht flackerte an den Hecken entlang. Das rhythmische Donnern von Hufen näherte sich mit Entschlossenheit. Die Miliz.

      Ich lenkte mein Pferd ein wenig zur Mitte der Straße und hob, noch ehe die Reiter vollständig in Sicht kamen, die Hand, um das Tuch zu lösen, das die untere Hälfte meines Gesichts bedeckt hatte. In der Geheimhaltung liegt Klugheit; in ihrer unnötigen Verlängerung Torheit.

      Drei berittene Männer erschienen aus der Biegung des Weges, bewaffnet und wachsam. Der vorderste, breit in den Schultern und aufrecht im Sattel, hob seine Laterne höher.

      „Wer da?“ rief er.

      „Fitzwilliam Darcy,“ antwortete ich ruhig und ließ das Licht ungehindert auf meine Züge fallen.

      Erkennung verdrängte den Argwohn mit erfreulicher Schnelligkeit.

      „Mr. Darcy,“ erwiderte der Herr und zügelte sein Pferd. „Verzeihen Sie die Anrede. Wir vernahmen das Klirren von Stahl weiter unten am Weg und hielten es für ratsam, nachzusehen.“

      Er nahm den Hut mit zügiger Höflichkeit ab. „Captain Lucas, Sir. Befehlshaber der hiesigen Miliz.“

      Ich neigte den Kopf. „Captain.“

      Der Name war mir nicht unbekannt. Lucas Lodge lag in bequemer Entfernung von Netherfield, und obgleich meine Bekanntschaft mit der Familie noch nicht ausgedehnt war, war mir ihr achtbarer Stand wohl bewußt.

      „Sie sind spät unterwegs,“ bemerkte er, ohne Tadel.

      „Wie auch Sie,“ entgegnete ich. „Ich nahm die Nachtluft und erwog gewisse geschäftliche Angelegenheiten. Ich muß gestehen, nichts vernommen zu haben, das Beunruhigung rechtfertigte.“

      Dies war nicht gänzlich unwahr. Als sie eintrafen, war das Gefecht bereits beendet.

      Captain Lucas musterte kurz die Hecken und wandte sich dann wieder mir zu. „Wir haben Ursache zur Wachsamkeit. Die Überfälle werden von Woche zu Woche dreister. Zweimal in dieser vierzehntägigen Frist wurden Wagen in Sichtweite von Höfen angehalten, deren Pächter schwören, nichts bemerkt zu haben.“

      „Ich hörte davon,“ sagte ich. „Es ist unerquicklich.“

      Er verlagerte sein Gewicht im Sattel. „Unsere Kräfte sind begrenzt, Mr. Darcy. Drei Patrouillenrouten — und keine Gewißheit, wo sie als Nächstes zuschlagen. Die Schurken kennen das Gelände besser als wir.“

      Seine Offenheit war nicht die eines unfähigen Mannes, sondern die eines frustrierten.

      „Gab es Erfolg bei der Ergreifung eines Verdächtigen außer dem kürzlich festgenommenen Pächter?“ fragte ich.

      „Keinen, der
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